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Ein konstruktiver gesellschaftlicher „Umgang mit Heterogenität“ erfordert den wis-
senschaftlichen Blick auf die gesamte Lebensspanne, um (potenzierte) soziale
Ungleichheitslagen – hier Verhältnisse zwischen Geschlecht, Alter, kulturellem
Hintergrund und Behinderung – identifizieren zu können. Auf dieser Basis erst
können politische und pädagogische Maßnahmen entwickelt werden, die nachhal-
tig wirken.
Dabei liegen die Schwerpunkte der Betrachtung tendenziell immer noch auf den
einzelnen Lebensphasen. Aber auch die Übergänge zwischen den Lebensphasen
– insbesondere zwischen Kindergarten und Schule sowie zwischen Schule und
Beruf – werden inzwischen als Forschungsfelder wahrgenommen. Dies ist eine
wesentliche Voraussetzung dafür, das Forschungsfeld der gesamten Lebens-
spanne auch auf dem Gebiet des „Umgangs mit Heterogenität“ fest zu verankern.
Durch diese Schwerpunktsetzung eröffnet sich eine erweiterte Perspektive, nicht
nur auf die soziale Konstruktion von Behinderung, sondern auch von gesellschaft-
licher Integration/Inklusion.
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Anke Kampmeier 

Transition zwischen den Paradigmen – Stolperstein 
Persönliches Budget 

Der Beitrag fokussiert den Prozess des Übergangs vom Fürsorgeparadigma, 
das die Sozialgesetzgebung bis zum Jahre 2001 – zumindest auf dem Papier – 
geleitet hat, hin zum Paradigma der Teilhabe und Selbstbestimmung von 
Menschen mit Behinderungen am Beispiel des Persönlichen Budgets. Es wird 
aufgezeigt, dass der Prozess langwierig ist, und dass die Beteiligten oder 
„Betroffenen“ des Paradigmenwechsels vor großen Herausforderungen ste-
hen, deren Bewältigung nicht selbstverständlich ist. Am Ende wird ein kurzer 
Blick in die Zukunft geworfen und überlegt, wie die Umsetzung des Persön-
lichen Budgets und damit die Umsetzung der Teilhabe und Selbstbestim-
mung „bedarfsberechtigter Menschen“ unterstützt werden könnten. 

1 Gesetzliche Situation, Sozialgesetzbuch IX 

Die Rechte von Menschen mit Behinderungen sind im Neunten Sozialgesetz-
buch (SGB IX) festgeschrieben. Das SGB IX wurde 2001 verabschiedet und 
leitete einen Paradigmenwechsel in der Sozialgesetzgebung ein. Schon der 
Titel des SGB IX – Rehabilitation und Teilhabe behinderter Menschen – 
drückt das neue Leitbild aus und ist (eine Möglichkeit der) Realisierung der 
in der Konvention über die Rechte von Menschen mit Behinderungen der 
Vereinten Nationen geforderten gesellschaftlichen Inklusion. Dieses Teilha-
beparadigma hat das zuvor bestehende Fürsorgeparadigma abgelöst. Domi-
nierten in der früheren Sozialgesetzgebung die Makro- und Mesosteuerung 
durch die Gesetzgebung (Makroebene) sowie die Kostenträger und die Ein-
richtungen der Rehabilitation (Werkstätten für behinderte Menschen/WfbM, 
Wohnheim, Tagesklinik, Pflegedienste u.ä.) (Mesoebene), wurden mit dem 
SGB IX die Mikroebene aktiviert und dadurch die Menschen mit Behinde-
rungen selbst in den Blick genommen (vgl. auch Klie 2009).  
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In § 1 des ersten Teils werden Selbstbestimmung und Teilhabe als wesentli-
che Ziele benannt. § 17, Absatz 2 enthält den für diesen Beitrag relevanten 
Passus des Persönlichen Budgets. 
„(2) Auf Antrag können Leistungen zur Teilhabe auch durch ein monatliches Persönliches 
Budget ausgeführt werden, um den Leistungsberechtigten in eigener Verantwortung ein mög-
lichst selbstbestimmtes Leben zu ermöglichen. Bei der Ausführung des Persönlichen Budgets 
sind nach Maßgabe des individuell festgestellten Bedarfs die Rehabilitationsträger, die Pflege-
kassen und die Integrationsämter beteiligt. Das Persönliche Budget wird von den beteiligten 
Leistungsträgern trägerübergreifend als Komplexleistung erbracht. Budgetfähige Leistungen sind 
Leistungen, die sich auf alltägliche, regelmäßig wiederkehrende und regiefähige Bedarfe bezie-
hen und als Geldleistungen oder durch Gutscheine erbracht werden können. Eine Pauschalierung 
weiterer Leistungen bleibt unberührt. An die Entscheidung ist der Antragsteller für die Dauer 
von sechs Monaten gebunden.“ 

In der Theorie ist die Leistungsform des Persönlichen Budgets als besonderer 
Ausdruck des Paradigmenwechsels anzusehen. Anspruchsberechtigte Men-
schen können ihre Leistungen nun nicht nur als Sachleistung, z.B. durch eine 
berufliche Integration in eine WfbM erhalten, sondern stattdessen als Geld-
leistung für die von ihnen selbst organisierte berufliche Integration. 
Menschen mit Behinderung werden damit 
− zum Budgetnehmer/zur Budgetnehmerin, 
− zur Käuferin/zum Käufer, 
− zum Kunden/zur Kundin, 
− zur Arbeitgeberin/zum Arbeitgeber. 
U.a. dieser Rollenwechsel wird in den folgenden Kapiteln diskutiert. 

2 Transition/Transformation 

Der o.g. Rollenwechsel der „im Sinne des SGB IX anspruchsberechtigten“ 
Menschen impliziert einen Übergang von einer alten in eine neue Rolle. 
Gleichermaßen impliziert die Einführung des SGB IX und der damit verbun-
dene Paradigmenwechsel (s.o.) einen Übergang, eine Transition. In diesem 
Abschnitt soll ein kurzer Einblick in Transitionsprozesse – oder auch Trans-
formationsprozesse – im Allgemeinen und in die Prozesse der Einführung des 
Persönlichen Budgets im Besonderen gegeben werden. 
Transition und Transformation können aus unterschiedlichen wissenschaftli-
chen Perspektiven und mit verschiedener Schwerpunktsetzung beleuchtet 
werden. Grob lassen sich systemtheoretische, modernisierungstheoretische, 
strukturalistische und akteurs-/akteurinnenbezogene Ansätze unterscheiden 
(u.a. Parsons 1970, Zapf 1996, Rueschmeyer u.a. 1992, Przeworski 1986).  
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Während die drei erstgenannten Ansätze hauptsächlich die Makroebene un-
tersuchen, beziehen sich akteurs-/akteurinnentheoretische Ansätze auf die 
Mikroebene und die dort stattfindenden Handlungsstrategien im Transitions- 
bzw. Transformationsprozess. In dem vorliegenden Zusammenhang sind 
akteurs-/akteurinnenbezogene Ansätze hilfreich, theoretisch gesehen der 
entwicklungspsychologische und der politikwissenschaftliche Ansatz. 
Der in Erziehungs- und Bildungszusammenhängen zumeist verwendete Tran-
sitionsansatz ist entwicklungspsychologisch orientiert und betont die aktive 
Bewältigung des Übergangs von einer Lebensphase bzw. Institution in die 
nächste, (zumeist) durch das Kind und durch seine Eltern. Ein besonderes 
Augenmerk liegt hier bei den möglichen Diskontinuitäten, die Entwicklungen 
anregen und befördern (Griebel/Niesel 2004, 2005; Hurrelmann 2006). 
Es lassen sich ebenfalls politikwissenschaftliche Ansätze heranziehen 
(Schmitter/Karl 1991). Mit ihnen wird beschrieben, wie gesellschaftliche 
Ordnungen durch Systemänderungen verändert werden, z.B. durch die Aus-
weitung und damit Neudefinition der individuellen und kollektiven Rechte 
(O´Donnell u.a. 1986). Das Persönliche Budget ist ein Beispiel dafür.  
Bei Transitionen bzw. Transformationen geht es demnach um die folgenden 
Charakteristika: 
− Diskontinuität, 
− Entwicklungsanregung, Entwicklungschance, 
− aktive Bewältigung, Handlungsaufgaben, 
− Systemänderung. 

Bei der Einführung des Persönlichen Budgets zeigen sich die o.g. Charakte-
ristika wie folgt:  
1. Jahrzehntelang hat das so genannte Fürsorgeparadigma die Sozialgesetz-

gebung dominiert; mit Einführung des Sozialgesetzbuches IX sollte das 
„Teilhabeparadigma“ implementiert werden.  

2. Aus (sonder-)pädagogischer Sicht stellt dieser Leitsatz für die Menschen 
mit Beeinträchtigungen eine große Chance dar, ihre psychische und so-
ziale Situation eigenaktiv zu gestalten und zu verbessern. Ebenso stellt 
die Einführung des Persönlichen Budgets aus soziologischer – auch aus 
systemischer – Perspektive eine realistische Chance für Inklusion dar.  

3. Die Umsetzung der Transition ist aber nach acht Jahren noch nicht ge-
lungen. Trotz der guten Ergebnisse aus der Modellphase des Persönli-
chen Budgets (2001-2008, vgl. Metzler 2009), die auch die Erfahrungen 
anderer Budget anbietender Länder widerspiegeln, erfolgt die „Antrags-
welle“ neuer Persönlicher Budgets höchst moderat.  
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4. Systemorientiert lässt sich sagen, dass das Persönliche Budget eine star-
ke Systemirritation der beteiligten Institutionen und Menschen auf der 
Mikro-, Meso- und Makroebene hervorgerufen hat, die unterschiedliche 
Auswirkungen hat: auf der einen Seite Verzögerung der Antragsbearbei-
tung, Antragsablehnungen, Überforderung der Leistungsträger, Dienst-
leiter/-innen und anspruchsberechtigten Menschen, auf der anderen Seite 
Wohlwollen, Unterstützung und das Gehen neuer Wege. Klie (2009) 
weist auf zu erwartende Systemmutationen hin, die durch die Ergänzung 
der bisher dominanten Makro- und Mesosteuerungen im sozialrechtli-
chen Dreiecksverhältnis durch Mikrosteuerung der behinderten oder von 
Behinderung bedrohten Menschen entstehen. 

Die direkten Verbindungen zwischen Kostenträger und Dienstleister, die sich 
über Jahrzehnte etabliert haben, werden getrennt. Stattdessen werden die 
Beziehungen zwischen den anspruchsberechtigten Menschen und den Kos-
tenträgern gestärkt; Dienstleiter werden erst – so die Theorie – durch die 
anspruchsberechtigten Menschen selbst integriert. 
Die unterschiedlichen Situationen der beteiligten Akteurinnen und Akteure 
werden im folgenden Abschnitt dargestellt. 

3 Akteurinnen und Akteure des Persönlichen Budgets 

3.1 Rollenirritation bei Budgetnehmern und -nehmerinnen  
Dahrendorfs (2006, 16) Ausführungen zu Position, Rolle und Status verdeut-
lichen die Ansprüche, die sich einerseits für Menschen mit Behinderungen 
entfalten, die andererseits plötzlich auf Menschen mit Behinderungen „ein-
stürzen“. Durch die drei Kategorien werden deutlich: 
− die sozialen Strukturierungen, die Positionen in einem sozialen Bezugsfeld,  
− die Erwartungen an den/die Rolleninhaber/-in zur Ausfüllung seiner bzw. 

ihrer Rolle und  
− der Status, den der Mensch innerhalb einer sozialen Gruppe (und deren 

vertikalen Rangskala) innehat.  

Die folgenden Beschreibungen illustrieren dies: 
Bisher war ich Fürsorgeempfänger/-in, nun bin ich Arbeitgeber/-in oder könnte zumindest ein/-e 
Arbeitgeber/-in werden. 
Bisher sollte ich in der Werkstatt für behinderte Menschen arbeiten, nun soll ich mir meine 
berufliche Teilhabe selbst gestalten. 
Bisher galt ich als behindert, nun gelte ich als aktive Teilnehmerin und aktiver Teilnehmer an der 
Gesellschaft. 
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Bisher nahm ich die Angebote, die mir zugewiesen wurden, in Anspruch, nun organisiere ich mir 
meine Teilhabe selbst. 

Dass diese Transitionen, diese Transformationen nicht so einfach erfolgen 
können, ist unmittelbar vorstellbar. 

3.2 Handlungsirritationen bei Verwaltungsakteuren/-innen 
Für die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter der Kostenträger ergeben sich durch 
das Persönliche Budget ebenfalls große Veränderungen und Irritationen. Die 
Verwaltungsakteure/-akteurinnen haben es bei Budgetanträgen mit neuen 
Verhandlungspartnern und -partnerinnen zu tun, mit – aus ihrer Sicht – un-
professionellen Menschen, die sowohl sprachlich als auch bedarfsorientiert 
über Bedingungen verfügen, die in Teilen mit den bisherigen Verfahren und 
Bewilligungen nicht kompatibel sind. Darüber hinaus ist die Kontrollfunktion 
der Kostenträger in den aktuellen Budget-Verfahren unklar und ebenso, wie 
mit der Frage nach der Qualität der bewilligten Leistungen und der Qualitäts-
kontrolle umgegangen wird. Die Verwaltungsakteure und -akteurinnen be-
dürfen dringend klarer Handlungsanleitungen, vergleichbar mit denen frühe-
rer Praxis der Leistungserbringung ohne das Persönliche Budget. Dieser 
Wunsch nach klaren Handlungsanleitungen steht jedoch dem Paradigma der 
Selbstbestimmung und damit des individuellen Zuschnitts der jeweiligen 
Bedarfe entgegen. 

3.3 Beteiligungs- und Handlungsirritationen bei Dienstleitern/-innen 
Die Anbieter/-innen von Dienstleistungen können als „Opfer“ einer top-down 
Initiative beschrieben werden. Bei ihnen fördert der Veränderungsprozess 
Existenzängste. Sie sorgen sich um ihre jahre- oder jahrzehntelangen Ange-
bote, um ihre Arbeitsplätze und um den Wert der Arbeit, die sie bis jetzt mit 
viel Engagement verrichtet haben. Ihnen fehlt die Gewissheit, dass sie mit 
ihren Dienstleistungsangeboten langfristig ihren eigenen Lebensunterhalt 
sicherstellen können. Es ergeben sich Entwicklungsbedarfe in den Bereichen 
eines breiten Dienstleistungsangebots, das die Nutzung persönlicher Ressour-
cen der Leistungsnehmer/-innen explizit einschließt. Die Nutzung privater 
personaler Ressourcen der Budgetnehmer/-innen darf nicht als Konkurrenz 
gesehen werden, sondern sollte im Sinne von sich wechselseitig ergänzenden 
Ressourcen in die Angebote integriert werden.  
Mit der Einführung des Persönlichen Budgets wurde ein Stolperstein für 
einen (reibungslosen) Übergang, für eine gelingende Transition der Paradig-
men implementiert, der das Weitergehen – im Sinne einer Weiter-
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Entwicklung – behindert. Das ist bei Paradigmenwechseln nicht erstaunlich. 
Unabdingbar ist es daher, die Hindernisse differenziert zu beleuchten und 
Lösungsideen zu entwickeln. Entsprechend des Ausmaßes eines Paradig-
menwechsels stellen sich diese Lösungsideen natürlich ebenso umfänglich 
dar. Zwei Ideen werden im folgenden Ausblick kurz entrollt. 

4 Ausblick: Zukunfts-/Lösungsideen 

Makrosystemische Veränderungen erfordern häufig Anpassungen der Me-
thoden im Umgang mit Menschen und Dingen. Für den vorliegenden umfas-
senden Wechsel des sozialrechtlichen Leitbildes sowie die Umsetzung des 
Persönlichen Budgets im Konkreten erscheinen zwei Methoden besonders 
angezeigt: das systemische Case Management und Empowerment.  
Das systemische Case Management ist ein kompatibler Ansatz zur Umset-
zung des Persönlichen Budgets, sowohl als Verfahren der beteiligten Organi-
sationen, als Methode der professionellen Akteure/-innen und insbesondere 
als Haltung hinsichtlich der klienten/-innenorientierten Sicht (vgl. Kleve 
2009). Systemisches Case Management eignet sich hervorragend für die 
professionellen Akteure/-innen im Verfahren des Persönlichen Budgets. Die-
se stehen als Mittler/-innen zwischen der Fallebene, den anspruchsberechtig-
ten Menschen, und der Versorgungssystemebene mit den potentiellen Lei-
tungsträgern des Persönlichen Budgets.  
Eine zentrale Kategorie des Case Managements ist das Empowerment, das 
zugleich ein langjähriges Leitbild der Pädagogik, der Sozialen Arbeit und der 
Rehabilitations- und Gesundheitswissenschaften ist. Jegliche Bildung, Erzie-
hung, Förderung und Begleitung von Menschen mit Behinderung sollte zur 
„Selbstaneignung von Macht, Kompetenzen und Gestaltungskraft“ (vgl. 
Theunissen 2009, 2) führen.  

Neue Methoden bedingen und befördern sich gegenseitig mit neuen Rah-
menbedingungen. Für die Umsetzung des Persönlichen Budgets erscheinen 
vor allem zwei Rahmenbedingungen als sinnvoll:  
1. Eindeutige Verfahrensvorgaben geben allen Beteiligten eine Orientie-

rung über den Verfahrensverlauf. Die Verfahrensvorgaben müssen so-
wohl den Bedarfen der Verwaltungsakteuren/-innen der Kostenträger ge-
recht sein, als auch offen genug für die Individualität der beantragenden 
Menschen und ihrer Bedarfe.  

2. Eindeutige Zielvereinbarungen zwischen Budgetnehmern/-innen, Kos-
tenträgern und Dienstleistungsanbietern/-innen erleichtern die zunächst 
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neue Art der Kooperation und ermöglichen eine klare Evaluation der 
Kooperation für alle Beteiligten. 

Dieser, sehr kurze Anriss methodischer und Rahmen gebender Zukunftsideen 
erfordert eine tiefere Betrachtung, die eine gelingende Transition unterstützen 
könnte (vgl. u.a. Kampmeier 2010). 
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Ein konstruktiver gesellschaftlicher „Umgang mit Heterogenität“ erfordert den wis-
senschaftlichen Blick auf die gesamte Lebensspanne, um (potenzierte) soziale
Ungleichheitslagen – hier Verhältnisse zwischen Geschlecht, Alter, kulturellem
Hintergrund und Behinderung – identifizieren zu können. Auf dieser Basis erst
können politische und pädagogische Maßnahmen entwickelt werden, die nachhal-
tig wirken.
Dabei liegen die Schwerpunkte der Betrachtung tendenziell immer noch auf den
einzelnen Lebensphasen. Aber auch die Übergänge zwischen den Lebensphasen
– insbesondere zwischen Kindergarten und Schule sowie zwischen Schule und
Beruf – werden inzwischen als Forschungsfelder wahrgenommen. Dies ist eine
wesentliche Voraussetzung dafür, das Forschungsfeld der gesamten Lebens-
spanne auch auf dem Gebiet des „Umgangs mit Heterogenität“ fest zu verankern.
Durch diese Schwerpunktsetzung eröffnet sich eine erweiterte Perspektive, nicht
nur auf die soziale Konstruktion von Behinderung, sondern auch von gesellschaft-
licher Integration/Inklusion.

Ulrike Schildmann
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